
Beeindruckendes Doppelkonzert junger 

Talente bei den Nürtinger Orgeltagen 

Konzert: Bei den Nürtinger Orgeltagen bewiesen Mikel Ansola Garitagoita und Hanna 

Schulte großes Können.  

Rainer Kellmayer  

Veröffentlicht: 17.10.2022 - 05:30  

 
Hanna Schulte und Mikel Ansola Garitagoita demonstrierten bei den Nürtinger Orgeltagen 

hohe Orgelkunst. Foto: Kellmayer  

NÜRTINGEN. Die 18. Auflage der Nürtinger Orgeltage brachte ein Novum: Das dritte 

Konzert der renommierten Reihe bestritten in der katholischen Pfarrkirche St. Johannes 

Studierende der Stuttgarter Musikhochschule. „Wir möchten in den fünf Konzerten nicht nur 

etablierte Organistinnen und Organisten vorstellen, sondern auch dem Nachwuchs 

Gelegenheit geben, Konzerterfahrung zu gewinnen“, sagte der ehemalige Johanneskantor 

Andreas P. Merkelbach. In kollegialer Zusammenarbeit mit Bezirkskantor Hanzo Kim von 

der Stadtkirche St. Laurentius hatte er das Programm der Orgeltage 2022 zusammengestellt. 

Die Planung stand, dann warf Corona einen Schatten auf die Veranstaltung: Johannes 

Friederich, der zusammen mit Hanna Schulte das Konzert hätte spielen sollen, erkrankte. Mit 

dem aus dem Baskenland stammenden Mikel Ansola Garitagoita wurde ein adäquater Ersatz 

gefunden. Wie Hanna Schulte studiert er im Bachelor Orgel an der Stuttgarter 

Musikhochschule, hat jedoch bereits eine Stelle als Organist an der Petruskirche in Stuttgart-

Gablenberg. 



Garitagoitas Vorträge – alle waren Komponisten der norddeutschen Orgelschule gewidmet – 

zeigten neben technischem Können eine gehörige Portion an Routine. Anhand der Werke von 

Hieronymus Praetorius, Matthias Weckmann und Nicolaus Bruhns verdeutlichte der Organist 

die Entwicklung des Orgelspiels von der Renaissance bis zum Hochbarock. 

Praetorius’ „Magnificat Primi Toni“ verwendet zwar Elemente des damals neuen 

venezianischen Stils, ist jedoch noch tief in der Klangwelt der Renaissance verwurzelt. Mikel 

Ansola Garitagoita färbte die Verse durch eine differenzierte Registrierung und sorgte damit 

für plastische Klangbilder. Virtuoser in der Faktur und mit komplexeren harmonischen 

Strukturen kam Matthias Weckmanns „Magnificat Secundi Toni“ daher. Makellos legte der 

Organist die verspielten Melismen der Oberstimme über stringent vorwärtsschreitende 

Akkordgänge: Mal virtuos ausholend, dann wieder den kontemplativen Ton suchend, stets 

jedoch dem Tongeflecht mit apartem Registerspiel Kontur gebend. Nicolaus Bruhns 

„Praeludium ex G“ lässt in seiner zerklüfteten Struktur die Kunst der Orgel-Toccaten Johann 

Sebastian Bachs vorausahnen. Garitagoita meisterte den anspruchsvollen Notentext technisch 

bravourös und zeigte Sinn für die logische Gestaltung der formalen Abläufe. 

Nach Bruhns barockem Wohlklang sorgte Hanna Schulte mit dem ersten der 2006 

geschriebenen „Cinq Reflets pour Orgue“ von Jean-Pierre Leguay für einen schroffen 

Kontrast. Mit ihren wilden Tonritten, gewaltigen Klangballungen und dissonanten Clustern 

will diese kompromisslose Musik nicht gefallen, sondern aufrütteln. Derart aufgeschreckt 

genossen die Zuhörerinnen und Zuhörer in der Johanneskirche die geschmeidige Melodik und 

den versöhnlichen Gestus des nachfolgenden Choralvorspiels „Vater unser im Himmelreich“ 

von Georg Böhm ganz besonders: Klar in der Diktion und mit heller Klangfärbung legte die 

Organistin den Cantus firmus über einen sonoren akkordischen Grund. 

Ihr beachtliches organistisches Potenzial ließ Hanna Schulte auch in „Fantasie und Fuge in g“ 

von Johann Sebastian Bach aufleuchten. Filigrane Tonspiele standen neben klangprächtigen 

Partien, und die Fuge überzeugte mit transparentem Tongeflecht und durch die Prägnanz der 

Themeneinsätze. 

Felix Mendelssohn Bartholdys „Sonate in D-Dur“ entführte in eine andere Klangwelt. 

Schwelgerische melodische Exkursionen standen neben den virtuosen Tongängen des 

Allegros, und im Andante zeigte Hanna Schulte Gespür für Klangmalereien: Eine famose 

Leistung der 19-Jährigen. 

 


